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Wer 1ın den spaten tünfzıiger der sechziger Jahren Interesse Philoso-
phıe der Theologie der eın Auge für Jüdısches Denken hatte, dem 1St
der Name ermMmann Levın Goldschmidt inuErinnerung. Die Zeıt, 1n
der etwa Martın Buber die umfangreıchen Bände seiner Werkausgabe mı1t
orofßsem Erfolg herausbrachte, ın der konftessionell gebundenes Denken
Intens1ıv ber die eıgenen renzen hinaussah, 1ın der das /Zweıte Vatıkanıi-
sche Konzıil Raume Ööffnete us Y WTr auch für das Werk ermann Levın
Goldschmuidts eıne ULE Zeıt In der Bıographie Goldschmidts, die ın e1-
gentümlıcher Weıse durch ‚Unzeitgemaßheıt“ gepragt 1St; schıen sıch
1er eıne für dıe Wiırkung produktive „Zeıtzemaßheit” aufzutun,; die aber

aufßerlich gesehen wıeder vergıng, Jjedentalls WECNN 111a außer-
ıch ach publikumswirksamen Publikationen 1ın orößeren Verlagen Aus-
schau halt
Di1e Bıbliographie Goldsechmuidts zeıgt allerdings, da 1n kleineren Verla-
gChH und wenıger auftällig stet1g Schritten VO ıhm erschiıenen sınd 1984
zab CS auch eıne Festschriuft für den Sıebzigjährigen Wege des Wiıder-
spruchs. Bern, Stuttgart Dennoch W ar CS überraschend, da{fß 19972
eıne orofße neunbändige Werkausgabe angekündiıgt wurde, zudem 1ın e1-
nNne Verlag, dessen Programm SOZUSagCNH für aktuellste Tendenzen der
„Postmoderne“ steht.
Um diese Überraschung gCHaAUCK formulieren, INag CS nıcht talsch se1ın,
auftf die eigentümliche Spannung VO „Zeıtgemäßheıt“ und „Unzeıtge-
äßheit“ einzugehen, die e1in Kennzeichen VO Goldschmidts Werk 1sSt
Das soll SCHNAUCK verdeutlicht werden, wobe!ı dıe Vorstellung eıner
Werkausgabe ohl auch erlaubt, ÜrZz die Bıographie rekapıtulieren.
Der 1914 1ın Berlin geborene Goldschmidt emi1grierte (wenn enn dieses
Wort nıcht schon verharmlosend 1St) 1938 ach Zürich „seıne SOZUSagCNH
zweıte Geburt“, Sagl der Achtzigjährige VO sıch) Lr promovıerte OFT
1n Philosophie be1 Eberhard Grisebach mıt der Arbeıit „Der Nıhilismus
1im Licht einer kritischen Philosophie“ 951) In Vorlesungen der Bas-
ler und Zürcher Volkshochschule LLuS Goldschmidt seiıne Gedanken VO
Erst 1963 die Schweiz macht 1€eS$ nıcht leicht — erfolgte dıe tormelle Eın-
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bürgerung ın Zürich: 1969 wırd Z Protessor h.c ernannt Da der
Achtzigjährıige 1U sowohl mIı1t eınem Kolloquium der Eıdgenössı-
schen Theologischen Hochschule Zürich veehrt wurde (1994) W1e€e auch
seiıne Veröffentlichungen 1ın eıner Werkausgabe ammeln kann, ISt also
eın auf eınem langen Wege erreichtes Ergebnis.
Das Kennzeıichen der Zeitgemäßheit wiırd 111An der CNANNTLEN Disserta-
t10n, dıe 1n Band der Werkausgabe abgedruckt ISt; nıcht absprechen
können. S1e 1St dem Stil damalıger Diıssertationen entsprechend, 1aber
sehr selbständig wırkend ein orolser Essay ber die Nıhılismus-Deu-
Lung Nıetzsches. Di1e Eınleitung IStE deutlich: „Gegenstand UL SGLET In
tersuchung 1STt der Nıhiılısmus, ıhr Ziel 1aber 1St dıe Überwindung des N 1
hılısmus.“ Goldschmidt dıfferenziert eınen unechten (eime blofß 1abwer-
tende Prädikation bezeichnenden), den „russıschen“ (nur e1IN „Sturmzeı-
chen  CC des herautkommenden „echten“) und eben den „echten“ Nıhıilis-
INUuS Nıetzsches, der sıch durch „dıe Totalıtät selınes Anspruchs“ r_
scheıidet und den SAaNZCH geistigen antık-christlichen Raum bekämpft, AaUusSs

dem STAamMMLTL Die einzelnen Analysen 1m Gefolge Nıetzsches ber
seıne Herautfkunft (Gründe 1mM Christentum, der Autklärung, den „ Wer-
tungen”, der Moral, der Philosophie) bılden eınen geistvollen Essay, der
auch heute och AT Nachdenken aNregtl, WCECNN auch ınzwischen
Nıetzsche-Auslegungen eın Mangel 1St Der Hauptteıil ber das „ Wesen
des Nıhılismus“ nımmt auch auf Martın Heideggers berühmte Freiburger
Antrittsvorlesung Bezug und autf die damals ohl och wenıger be-
rühmte Heidegger-Deutung olf Sternbergers (Der verstandene Fod:

Für die „truhes Heidegger-Rezeption en interessanter Beleg,
auch Wenn die nıhilistische Deutung AaUS dessen weıterem Werk dıtfe-
renzlıeren 1St Dıie „Schlufßfolgerung“ lautet 1er „da{ß uns VOT dem Ab-
grund des Nıhıilismus nıcht mehr FEITeN kann, 1m Sejienden Wahrheiten

finden und Weltanschauungsgebäude aufzurichten, weıl eben dieses
Sejende selbst CS iSt, das ın allen seınen Erscheinungsformen als das
Menschlıiche, Wahre, Gsute der Schöne zweıtelhaft und antechtbar SC
worden 1st I  e ach Goldschmidt führt diese Erkenntnis wıeder mi1t
Nıetzsche notwendiıg weıterZWollen des Nıchts. Dıie tolgende Dıt-
ferenzierung der Fkormen und die Untersuchung der Folgen des Nıhıilıis-
INUusSs führt schon FAHT.: Relatiıvierung, ındem der Nıhiılismus als abgeleitete
Möglıchkeıit verstanden wırd „Der Nıhiılismus 1st dıe Verneinung aller
1Ur möglichen Weltanschauungen, aber 1ın der Form eıner Weltanschau-
ung

C& FEıner Auseinandersetzung MT Jaspers (posıtıver) Nıetzsche-Deu-
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Lung führt JT Kritik der Formen der i Überwindung“ des Nıhilismus be]
Nıetzsche (Übermensch, Wılle ZUur Macht, ew1ge Wiıederkehr) und Z
Autweis VO deren Hıntälligkeit gegenüber dem eıgenen Anspruch.
Etwas tindet der heutige Leser ohl den abschließenden Ver-
such eıner „Überwindung“ des Nıhıliısmus auf knapp ver Seıten, der 1mM
Grunde 1101 eın erweIıs auf die Philosophie Grisebachs darstellt. Viel-
leicht 1St 1es AUS heutiger Sıcht 1aber eın Nachteıl, da INan das Werk
iın die Denkgeschichte seıines Vertassers einordnen kann, dıe weıterge-
SaNSChH 1St eıner eıgenen Gestalt dialogischer Philosophie, W1e€e S1€e VOT
ıhm mıt charakteristischen Unterschieden die ekannten Namen
1En Buber, Ebner und KRosenzweı1g, 1aber eben auch Gri1-
sebach entwickelt hatten, auf den schon Buber 1ın seiner Übersicht
ber die Geschichte des dialogischen Prinzıps hingewiesen hat
Die weıteren frühen Arbeiten AUS dem ersten and der Werkausgabe gel-
ten insbesondere den Quellen der dıalogischen Philosophie. S1ıe decken
sıch ZU Teıl materı1al m1t der „Dialogık“ VO 1964 Behandelt werden
Feuerbachs auch für Buber grundlegende Intuıtion, annn 1aber auch die
ErPStTeN grofßen Versuche Jüdisch-deutscher „dialogischer“ Phılosophie 1m

Jahrhundert: ermann Cohen und Martın Buber Hıer werden Ele-
eıner nNntwort aut die Nıhilismus-Problematik erarbeıitet, dıe

heute als Teıle eınes breıiteren Stroms der Philosophie eingeordnet WCI-
den können und dem auch weıtere Denker gehören. Wenn INan VO

„Zeıtgemäßheıit“ des Werks spricht, annn INan diese bescheinigen: Es
lag auf der Lıinıe des Denkens, das bıs ın dıe Mıtte der sechziger Jahre 1m
deutschsprachigen Raum wırksam W ar und VO der geistesgeschichtlı-
chen Kurzepoche ach 1968 abgesehen W1e€e auch durch S1e verwandelt

heute wıeder 1m Zentrum des Nachdenkens steht.
Merkwürdigerweise lassen sıch dagegen dıe speziıfischen Schritften old-
schmidts ZJudentum WwW1e auch seine Gründung des Jüdischen Lehr-
hauses zunächst durchaus MI1t dem Epıitheton der Unzeıtgemäßheıt be-
legen: Seıin bewußter Versuch, die Tradıtionen des deutschen Judentums

interpretieren und weıterzuführen, stand YJUCT 710 Zeıt Dıie physische
Vernichtung durch den natıonalsozıialistischen Staat: die ewußte He-
braisierung aller Jüdıschen Kultur VO israelıtischer Seıte, ohl auch der
vielfältige Zweıtel der Kraft eıner Tradıtion, die eınem solchen (3e=
schick nıcht hatte wehren können, schienen ıhn sprechen. Di1e
Schrift ber „Das Vermächtnis des deutschen Judentums“ legte die MLOg-iıchkeit eıner solchen Weıterführung AUS eıner geschichtlichen Betrach-
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Lung dar Dıie TECe1 trüheren Auflagen VO S zeıgen, daß 1eSs
auch verstanden wurde: „eIn Wiıderhall, den aber dıe se1mit 1968 autfkom-
mende Empörung mıtsamt dem, W 4S sS1€e Recht angrıff, Unrecht
mıtverwarf‘ ) beschreibt Goldschmidt die zweıte Unzeıitgemäßheıt seınes
Versuchs. „Der Sturm trat nıcht L1UT das se1lt 1945 fortgesetzte Behar-
EF  mm auftf den wiırtschaftlichen, polıtıschen und geistigen Strukturen, deren
Miıtverantwortliche AUS dem Schrecken und der Schande, die ıhre Schuld
SCWESCH9 nıchts gelernt hatten. Diejenigen, die in der Spur dieser
Schuld für die ennoch notwendıge Weıterführung deutscher und
deutschjüdischer Kontinultät eingetreten9 hılfreich schöpfterisch,
wurden blindlings mıtverworten.“ Band der Werkausgabe bringt 1U

diese wichtige Arbeıt, die VOT allem das „Weıtergehen des deutschen Ju
dentums 1n der Gestalt des Vermächtnisses dieser Judenheıit“ postuliert
und gleichzeılt1ig dokumentiert. Das Werk mIıt dem Begınn der „Ju
ıschen euzeıt“ e1n, miıt Moses Mendelssohns Schaftung des „deut-
schen Judentums“: Wıedergewinnung der eigenen Tradıtion W1e€e Aneıg-
NUuNng des eıgenen 1ın der deutschen Sprache 1n dialektischer Verschrän-
kung. Es tolgt die Darstellung der Spannungen zwıschen Gleichberechti-
sSung und Angleichung, grundgelegt 1ın der „bıblischen Eıgenart“ des Ju-
dentums 7zwischen Besonderung und Allgemeinheıt, Glaubensbezogen-
eıt und Geschichtsbezogenheit; die Schritte Z bürgerlichen Gleichbe-
rechtigung und die (Gegner dieser Entwicklung. Di1e „Innere Entfaltung“
© Teıl) 1St dıe großen Namen geknüpftt: Leo Baeck, ermann Cohen,
Sımon Dubnow schliefßlich gehört das Rıngen dıe deutsche Biıbel
bıs ZUuUr großen Bıbelübersetzung VO Rosenzweıg und Buber hierher
dıe Erfüllung dessen, W 4as Mendelssohn begonnen hatte.
Eindrucksvoll finde ıch dıe Kapiıtel ber Jüdısch-deutsches Dıchtertum,
weıl ın ıhnen besonders Hoffnung und Gelingen dieses Selben und nde-
IenNn zeigt: „Ohne VO den Wegen des Judentums abzugehen, WTr C 1St
C bleibt CS möglıch, den Giptel jeder Heımat, Sprache und Kunst be-
zwıngen.“ Gleichzeitig 1St j1er die Katastrophe ahe Das veschichts-
theologische Kapitel ber die Reich-Gottes-Botschaft als das rbe des
Judentums in den nachjüdiıschen Weltreligionen und ıhren säkularısierten
Ablegern ware orößerer Autmerksamkeiıt seıtens der christlichen Theolo-
o1€ wert Im vierten Teıl „ Mas Ende, das Leıden, das Weıtergehen“ beeıin-
druckt MOCIT- allem die DeuterojesaJa- (Gottesknecht) und Hıob-Interpre-
tatıon (letzteres 1n Anknüpfung Margarete 5Susman)), eıne Verbindung
VO Bıbelinterpretation und Geschichtsdeutung: „Theologie ach
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Auschwitz“;, bevor auch diese Formel Schlagwortcharakter bekam Auft
sechr nüchtern eingearbeıtete Bılanz des rTrauens können WIr 1er nıcht
mehr eingehen. Es 1St aber außerordentlich eindrücklich, W1e€e auf solchem
Hıntergrund das Plädoyer tür das „ Vermächtnıis deutschen Judentums“
geschrieben werden CEanar Es 1St hoffen, da{fß dieser and nıcht EILUT: als
hıstorische Belehrung AL and <  CN, sondern als gegenwärtıger
Anspruch verstanden wırd
Der drıtte nennende and könnte 47 autf andere Weıse beitragen.
Das Verblüffende der spaten Werkausgabe 1im Passagen-Verlag 1ST nam-
iıch 1n der Spannung Zeıtgemäfsheıt Unzeıtgemäfßßheit da{fß diese
spate Publikation des Werks VO Goldschmidt doch wıeder ıhre Logik
hat,; die sıch dem autmerksamen Leser leicht autftut. Die philosophischeOffentlichkeit nımmt Ja se1it einıgen Jahren wıeder andere Themen als dıie-
Jen1ıgen kritischer (neomarxıstischer) Theorie einerseıts und analytischer
Philosophie anderseıts ZUTF Kenntnıis. S1e 1St 4711 gerade auch durch G+
wichtige Werke jJüdıschen Denkens CZWUNZCNHN worden. Neben schon
erwähnten Namen seıen L1UT dıe Schriften VO Emmanuel Levınas och
ZCNANNLT. „Freıheıit für den Wıderspruch“ (1976) stellt gegenüber der
„Dialogik“ das spate zusammentassende Werk Goldschmidts dar, wobel
CS für seıne Lebendigkeit spricht, da{fß der Vertasser iın Selbstkritik und
Weıterführung AuUSgERrFENZLE Seıten dieser Arbeit ın spateren Schritten
thematisiert hat (vor allem dıe Fragen der Weiblichkeit und der außereu-
ropäıischen Kulturen). Dıie inhaltliche Weıte dieses antıtotalıtiären Essays

Veränderung, Technik, Unterdrückung, Fragen der Wırtschaft und
Politik, Freiheit AUS Wıderspruch und Wıdersprüche der Freiheit us
1st aber breit CHNUßg, AAA Auseinandersetzung mıt den gegenwärtıg
brennenden Weltfragen ANZUFCSECN. Goldschmidts Verbindung DPeter
Weıifß und Robert Jungk können vielleicht andeuten, da{fß das „Jüdısche
Lehrhaus“ immer Kontakte ZUET aktuellsten Gegenwart hatte (vgl DPeter
Weıss: Briete Goldschmidt un Jungk Leıipzıg Aus
der Festschriuft VO 1984 äßt sıch die oroße Ottenheit für die Künste
sehen. Die Beıträge ZU Jüdisch-christlichen Gespräch waren ergan-
Z  xAuschwitz“, bevor auch diese Formel Schlagwortcharakter bekam. Auf  sehr nüchtern eingearbeitete Bilanz des Grauens können wir hier nicht  mehr eingehen. Es ist aber außerordentlich eindrücklich, wie auf solchem  Hintergrund das Plädoyer für das „Vermächtnis deutschen Judentums“  geschrieben werden kann. Es ist zu hoffen, daß dieser Band nicht nur als  historische Belehrung zur Hand genommen, sondern als gegenwärtiger  Anspruch verstanden wird.  Der dritte zu nennende Band könnte dazu auf andere Weise beitragen.  Das Verblüffende der späten Werkausgabe im Passagen-Verlag ist näm-  lich — in der Spannung Zeitgemäßheit / Unzeitgemäßheit —, daß diese  späte Publikation des Werks von Goldschmidt doch wieder ihre Logik  hat, die sich dem aufmerksamen Leser leicht auftut. Die philosophische  Öffentlichkeit nimmt ja seit einigen Jahren wieder andere Themen als die-  jenigen kritischer (neomarxistischer) Theorie einerseits und analytischer  Philosophie anderseits zur Kenntnis. Sie ist dazu gerade auch durch ge-  wichtige Werke jüdischen Denkens gezwungen worden. Neben schon  erwähnten Namen seien nur die Schriften von Emmanuel Levinas noch  genannt. „Freiheit für den Widerspruch“ (1976) stellt gegenüber der  „Dialogik“ das späte zusammenfassende Werk Goldschmidts dar, wobei  es für seine Lebendigkeit spricht, daß der Verfasser in Selbstkritik und  Weiterführung ausgegrenzte Seiten dieser Arbeit in späteren Schriften  thematisiert hat (vor allem die Fragen der Weiblichkeit und der außereu-  ropäischen Kulturen). Die inhaltliche Weite dieses antitotalitären Essays  — Veränderung, Technik, Unterdrückung, Fragen der Wirtschaft und  Politik, Freiheit aus Widerspruch und Widersprüche der Freiheit usw. —  ist aber breit genug, um zur Auseinandersetzung mit den gegenwärtig  brennenden Weltfragen anzuregen. Goldschmidts Verbindung zu Peter  Weiß und Robert Jungk können vielleicht andeuten, daß das „jüdische  Lehrhaus“ immer Kontakte zur aktuellsten Gegenwart hatte (vgl. Peter  Weiss: Briefe an H. L. Goldschmidt und R. Jungk. Leipzig 1992). Aus  der Festschrift von 1984 läßt sich die große Offenheit für die Künste er-  sehen. Die Beiträge zum jüdisch-christlichen Gespräch wären zu ergän-  zen ... Auch wenn der Hinweis auf die drei Bände einer Werkausgabe  keine Würdigung eines Lebenswerks sein kann, sei diese größere Weite  doch mindestens genannt.  So ist es dann am Schluß doch nicht verwunderlich, daß diese Werkaus-  gabe heute erscheint. Sie präsentiert ein der Form nach essayistisches  Werk, das aber immer an die Kernpunkte der philosophischen, theologi-  284  FrRu NF 4/1995uch WEeNN der inweIıls aut die Te1l Bände eıner Werkausgabe
keine Würdigung eınes Lebenswerks seın kann, se1 diese orößere Weıte
doch mindestens ZCNANNLT.
So ist CS annn Schlu{fß doch nıcht verwunderlich, da{fß diese Werkaus-
gabe heute erscheıint. S1e präsentiert eın der orm ach essayıstısches
Werk, das aber ımmer die Kernpunkte der phılosophischen, theologi-
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schen und gesellschaftlichen Diıskussion rührte, die Stringenz eınes e1ge-
1E{  =) Weges autftweist und eigentlich immer „gegenwärtiger“ geworden
1St Das schon 5Symposıon der ETH Zürich ZUuU (z;e-
burtstag Goldschmidts 1St iınzwıischen iın eınem außerlich Ühnlich aufge-
machten and des gleichen Verlags dokumentiert (Perspektiven der Dı1a-
logık. Hıer wırd das Werk Goldschmidts VOT allem A4US dem Post-
moderne-Kontext gelesen.
Am nde se1 och die vorzügliche Ausstattung dieser Ausgabe hınsıcht-
ıch Papıer, Druck und buchbinderische Verarbeitung (Ganzleinen, Fa-
denheftung) erwähnt. Es 1St hoffen, da{fß S1e bıs ZU Abschlufß finan-
Zzlert und hne Verzögerung weıtergeführt werden Aigin!

Albert Raffelt

Yehıie] Ilsar, Im Streıt für die Weimarer Republik. Stationen 1im Leben
des efmann Badt Transıt Verlag, Berlın 19972 400 Seıten.
Badt (1887-1946) W ar als Mınıiısterialdirektor iın Preufßen der ranghöchste
jüdısche Beamte iın der Weımarer Republik. Aus dem Nachlafß und 4aUS

sonstıgen oft 1er Z ersten Mal A4US Archiven West- und Ostdeutsch-
lands hervorgeholten Quellen hat se1ın Schwiegersohn, der Sekretär
Golda Meırs W AAar und ann Auftfbau der Aufßenbeziehungen Israels,
auch den Kırchen, mıtwirkte (u als Botschafter), weıt mehr als die
ursprünglıch anvısıerten „biographischen otızen“ vorgelegt, näamlıch
eın Mosaık ber den Weg der Weımarer Republık 1ın dıe Katastrophe.
Badts Qualifikation als Jurıst W ar unbestritten. Deshalh hätte seıne 1 auf-
bahn 1m Preufischen Innenminısterium und ohl auch als Landtagsab-
geordneter der SPID-keinen Abbruch erfahren ware nıcht
Jude und, die „Disqualifikation“ selbst auft die Spıtze treiben, ak-
t1ver Zionist SCWESCNH.
Negatıve Folgen ergaben sıch für Badt daraus 1ın der eigenen Parteı durch
offene und versteckte Zurücksetzungen, und War nıcht allein damals,
sondern auch spater, etwa WENN der Mınısterpräsıident Braun ın seiınen
Memoıiıren den Namen des „Parteiıtreundes“ verschwieg, der ıhn
Mäaärz 1933 1ın das Schweizer Exil hatte. Erst recht War adt nıe-
derträchtigen Angriftfen VO rechts AUSSESECTZL. Dabej 1sSt das Erschrek-
kende, W1e€e Antısemıutismus auch iın den Parteıen als selbstverständlich
xalt, die sıch den Regierungen der Republik beteiligten. Dıie Atffäre
den Reichsinnenminister V. Keudell 1927 1n der Auseinandersetzung
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